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ZEICHNEN UND GESTALTEN

ORGAN DER GESELLSCHAFT SCHWEIZERISCHER ZEICHENLEHRER UND DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

AUGUST 1933

FUR DAS STUDIUM DER JUGENDZEICHNUNG ¢ BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

21. IAHRGANG - NUMMER 4

Riumliches Zeichnen ?

Die zentralperspektivische Wiedergabe kann nur als
Endziel einer lingeren Entwicklungsreihe in Betracht
und als Weg zu diesem weiten Ziele nur jener in Frage
kommen, der sich die freie Kinderzeichnung zum Aus-
gangspunkt wiihlt und diese allméhlich zu entwickeln
sucht. Es muss daher in erster Linie die freie Korper-
und Raumgestaltung des Kindes aufgesucht und durch
eine geeignete Aufgabenfolge zur erscheinungsgemis-
sen Darstellungsweise allmihlich und ohne Spriinge
hingefiihrt werden. ; -

Ich wollte bei meinem Vorgehen keine Gewalt an-
wenden, alles sollte ohne Zwang, auf natiirliche Weise,
echt und ehrlich sich entfalten. Ich wollte keine
«Musterzeichnungen» ziichten oder erzielen, es sollien
vielmehr die Kinder mit Freude und Hingabe an den
gestellten Problemen arbeiten und schaffen. Nur so
konnten die erzielten Ergebnisse das echte und wahre
Kénnen und Denken des Kindes symbolisieren und
damit klipp und klar zeigen und beweisen, wie das
Kind original denkt, fithlt und gestaltet. Es sollte sich
dabei erweisen, wie weit die Masse (also auch die
Schwachbegabten) mitgehen konnen. Um dies ein-
wandfrei zu ergriinden, musste ich streng zu mir selbst
vorgehen. Daher nahm ich mir vor, selbst wenig, am
besten nichts, yorzuzeichnen, weder anf die Schultafel
noch in die Kinderzeichnung hinein, um die originale
Schiilerleistung nicht zu verdecken oder zu «beschoni-
gen». Ich wollte nur durch das Wort fiihren, lenken
und beeinflussen und nach selbstindiger Losung des

" Problems durch Betrachtung héherliegender Schiiler-

leistungen weitere Anregungen vermitteln. In diesem
Sinne mogen die beigegebenen Abbildungen gewertet
werden. :
. Stellen wir zuerst die Frage: Wie schaut es mit den
kindlichen Kérper- und Raumgestaltungen iiberhaupt
aus, ehe ein schulender Unterricht in diesen Bereich
der graphischen Darstellung eingreift, ihn verindert
oder unbefruchtet lasst? :

Wenn wir freie Kinderzeichnungen nach Merkmalen
rdumlicher Gestaltung umtersuchen und auswihlen,
dann treffen wir im allgemeinen derartige Kennzei-
chen nicht zu hiufig an. Weisen doch dieselben zwei-
fellos auf héhere Begabungen hin, die nur spirlich
gesiit erscheinen. Das Vorkommen solcher Raumgestal-
tungen ist nicht an das Alter, sondern einzig und allein
an die Begabungshihe gebunden. So finden wir schon
bei 10jihrigen Knaben manchmal erstaunliche Lei-
stungen (I und II, ein «Wiener Strassenbild» darstel-
lend). I zeigt uns das typische Bild einer organisch
gewachsenen, durch Fremdeinfliisse ziemlich unbe-
rithrten Form. Die Vorstellung des «Indietiefegehens»
wird durch Diagonalfithrung der entsprechenden
Linien erreicht, so dass — vom Standpunkte eines Glas-
tafelbildes aus gesprochen — der Fluchtpunkt hoch
und der Horizont ausserhalb der Zeichenfliche zu
liegen kommt. Mit diesen perspektivischen Merkmalen

1) Siehe Schweizerische Lehrerzeitung vom 9. Juni.

hat aber unsere Zeichnung nichts zu tun. Sie zeigt
weder Parallel- noch unverdaute Zentralperspektive.
Es ist itberhaupt keine Perspektive im Sinne einer von
einem bestimmten Punkte aus gesehenen Erscheinung,
es ist auch keine Vogelperspektive, obschon Betrachter
und zeichnendes Kind die Tllusion davon gewinnen.
Wir haben eine reine, klare Raumgestaltung vor uns
mit allen Merkmalen, die dieser Gestaltungsart inne-
wohnen. Das Prinzip der «Richtungsgestaltung»
(Britsch) sehen wir in den Details-(mit Ausnahme der
menschlichen Figur) in einer fortgeschrittenen Art ver-
wirklicht: die in die Tiefe, also nach «hinten» laufen-
den Linien und Flichen sind nicht mehr durch senk-
recht-waagrechte Fiithrung symbolisiert, sondern durch
Diagonalfithrung iiber das Zeichenblatt. Ein Durch-
stossen der Zeichenfliche, wie es beim Kleinkind vor-
kommt, war nicht méglich. Die Zeichenfliche zwingt
zur flachen Gestaltung. Die diagonalen Linien kom-
men dem Empfinden des «Nachriickwirtslaufens» am
meisten entgegen. Daher werden sie intuitiv gewihlt
und gebraucht. Das ist ihr Sinn, ihre Bedeutung, die
dem Kinde unbewusst bleibt. Bei den menschlichen
Figuren ist dieses Gestaltungsprinzip noch nicht mag-
lich. Die Tiefenausdehnung ist zu gering. (Beachte
jedoch die Armrichtungen des in der Bildmitte stehen-
den Polizisten!) Nur griossere Ausdehnungen zwingen
zurdieser neuenForm;die mit Raumplastik .oderi«Aus-
dehnungsverinderlichkeity (Britsch), das ist die Vor-
stellung vom «Quellen» und «Zusammenziehen» von
Fldchen, nichts zu tun hat. llur‘die «Richtung in die
Tiefey kommt zum Ausdruck, ohne jede Beziehung
zum Netzhautbilde. Es sind Niederschlige von Bewe-
gungs- und Umgangserlebnissen. Daher halte ich es
fitr verfritht, diese gestalterische Form sofort in die
zentralperspektivische Darstellungsform  umzuwan-
deln. Ich sehe und erkenne vielmehr in dieser kind-
lichen Raumform eine Qualitit, die bei diesem Um-
wandeln leicht verloren gehen kann, ohne dass eine
bessere, wertvollere Form an ihre Stelle triite. Ich bin
daher dafiir, das Kind mit dieser eigengeprigten
Raumform recht lange und ausgiebig beschiftigen zu
lassen. ]

In IT vermute ich die Arbeit eines Eidetikers. Es
treten Elemente in Erscheinung, die nicht mehr aus
den Quellen des Gestalterischen fliessen, sondern
durch «Wissen» perspektivischer Erscheinungen ge-
wonnen werden. Dieses «Wisgen» kann ein Augen-
wissen sein, ein eidetisches Wissen, oder es kann vom
Erwachsenen durch Belehrung und Hinweis «vermit-
telts worden sein. Der Horizont ist immer noch hoch.
Ueberschneidungen kommen dagegen hiufiger vor.
Auch hier tritt der Mangel plastischer Empfindung
klar in Erscheinung. Dariiber konnen hie und da ein-
gesetzte «Schatten» nicht hinwegtduschen. Namentlich
die Figuren bleiben flach.

Gehen wir ins 7. Schuljahr (12- bis 13jdhrige Mad-
chen)! Die Aufgabe: Ritterburg. In III und IV sehen
wir zwei typische Beispiele von Raumgestaltung dieser
Art: III als flachige, unkorperliche, nur auf senkrecht-
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Abb. I. Strassenbild, 10jihriger Knabe, Wien.
Bleistiﬁzeichnung. freie Gestaltung, Thema gegeben,
Volksschiiler. Zeichenlehrer Ettel.

waagrecht aufgebaute Richtungsgestaltung mit zahmen
Ansiitzen zur Tiefenbildung (Zugbriicke, Mauer und
Turm in der rechten unteren Ecke). Das Bild mutet
als eine rhythmische Improvisation mit gegenstiind-
lichen Elementen an und findet sich in mittelalter-
lichen Buchmalereien vor. Zu dieser Stufe zihlt der
grissere Teil der Klasse. IV zeigt uns die Hochst-
leistung: die Durchfithrung der Tiefenbeurteilung, so
wie bei I. Der grissere Teil der Schiilerinnen zeigt
noch nicht das Vermégen dieser Gestaltungsform, ob-
wohl Tiefenurteile in zaghafter Form hie und da auf-
tauchen und damit anzeigen, dass die Reife hiezu schon
vorhanden scheint, zumindestens sich zu entfalten be-
ginnt. Ein Zeichen fiir den Lehrer, diese innere Wand-
lung zu erkennen und zu fordern in feiner, psycholo-
‘gisch unterbautersAxtl: « « ¢ e

Zwischen III und IV liegen viele Mischtypen,
‘die mittels geeigneter Aufgaben allmihlich zur
Losung ihrer schlummernden Krifte gebracht wer-

+ #Was liegt in ihrem Innerm als Vorstellungsinhalt? D
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Abb. I1. Strassenbild, Bleistiftzeichnung, 10jlihrigei- Knabe, Wien.

reie Gestaltung, Thema gegeben.
£, Zeichenlehrer Bittel. 4

den konnen.  Kinder mit dem Kraftmass von IV
werden sofort grossere architektonische Aufgaben
bewiltigen miissen. Nicht das Wie, sondern das
Weas ist hier entscheidend. Die anzustrebende Gestal:
tungsform kann etwa so charakterisiert werden: aus
dehnungsunverinderlich, raumillusionistisch, raumge-
stalterisch, aber ohne Plastik, ohne Tiefenbewegung j‘g,
der Flichen. Aehnliche Beispiele finden wir in der
Kunst des gesamten Ostens, in China, Japan, Indien.

Werfen wir nun einen Blick auf die raumgestal
terischen Fihigkeiten eines 8. Schuljahres (13—14jih
rige Midchen) ! Tafel V bringt siimtliche Gestaltungs
varianten der Aufgabe «Blick in eine Strasse Wiens»
Die Midchen gehen und sehen tiglich dieses «Bilds.
Erleben sie es auch, kommt es ihnen zum Bewusstsein?

[

Raumtest gibt uns dariiber einwandfreie Antwort. =
Aus 29 Arbeiten konnte ich 17 Varianten auswihlen.
Sie sind nach Nummern in aufsteigender Reihe geord-
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Abh.ITL Ritterburg, Rediszeichnung. 12!sjiihriges Médchen,
Wiener Hauptschule, freie Gestaltung, Thema gegeben.
Zeichenlehrer Ettel.

#

Abb. IV. Ritterburg, Rediszeichnung. 12Ysjiihriges Middchen, Wiener Haupt:

schule, freie Gestaltung, Thema gegeben.
Zeichenlehrer Ettel.
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net, die mit den spiteren eingeklammerten Ziffern
tibereinstimmen.

Nr. 1 zeigt die Arbeit zweier Midchen, die eine
erstaunliche Primitivitiit aufweisen und sich normaler-
weise von Arbeiten 8jahriger wenig unterscheiden. Die
Strasse wird waagrecht (manchmal auch senkrecht)
als Parallelstreifen durch das Bildfeld gefiihrt. Auf der
«oberen» Seite der Strasse sind die «Hiuser» durch
zwei «Fronten» gekennzeichnet. Diese Form wird am
unteren Blattrand wiederholt, ohne zum anderen
«Stragsenrand» in Beziehung zu treten. Ich glaube,
dass die Beurteilung der Parallelitit der Hiuser hier
noch nicht vorliegt. .

Variante 2 (2 Midchen) liegt etwas hoher. Das
«Indietiefegehen» der Strasse wurde durch die Dia-
gonalrichtung symbolisiert. Die Strasse bleibt parallel.
Die «Hiuser» werden normal zur «Strasse» aufgebaut

Abb. V. Nachzeichnungen von Schiilerar-
beiten 12ipjihr. Madchen, Wiener Haupt-
schule, ,Blick in eine Strasse Wiens®,
freie Gestaltung, Thema gegeben.
Zeichenlehrer Ettel.

als Folge der Einzelbeurteilung von «Haus» zu «sei-
nemy Stiick «Strasse». Mit derselben logischen Kon-’
sequenz musste auch die Beurteilung der «Hiuser»
auf der andern Strassenseite durchgefiihrt werden.
Daher wurde das Zeichenblatt bei dieser Teilarbeit
verdreht. Die Hiuser werden nicht als zueinander
parallel gedacht. Sie sind daher auch nicht «umge-
klappts. Die Midchen hatten keine Ahnung von «Um-
klappung», sie wollten und konnten nicht ¢umklap-
pen». Sie erkennen jedoch nach Fertigstellung die
Hiuser als «umgeklappt», wissen sich jedoch nicht zu
helfen. Vom Standpunkt ihrer Denk- und Vorstellungs-
weise ist diese Gestaltungsform logisch richtig und
nicht zu verwerfen, sollte daber als «Fehler» im Sinne
von «Falschform» nicht angestrichen werden.
Variante 3 (zwei Midchen) zeigt eine dhnliche
Losung, die unter dem Einflusse des «Wissens» ent-
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Abb, VI. Bildtafel, zur Erklirung des Textes, gezeichnet von
Zeichenlehrer Ettel, Wien.

standen scheint. Die Strasse <lduft zusammen». Das
ist keine gestalterische Qualitidt, sondern eine durch
Belehrung oder bewusste Beobachtung gewonnene
Darstellungsform. Dieses «Zusammenlaufen» ist viel-
leicht das einzige, das von frither einmal Gelerntem
zuriickgeblieben und «gemerkt» worden ist. Alle an-
deren Formungen verharren in ihrer urspriinglichen,
primiren Gestaltungsart. Ich finde diese Variante un-
einheitlieh, als' Gemengsel 'von* Gestaltung ‘und Dai-
stellung. Die «Strasse» ist Darstellungs-, alles andere
ist Gestaltungsform. «Fenster» und «Tiiren» stehen
normal zum Strassenrand. Wire die «Verjiingungy
der Strasse aus dem Erleben, aus dem Gestalten, aus
dem Schopferischen des Kindes erflossen, wire sie
keine Nachahmung, dann miisste sich diese Erkennt-
nis in allen anderen Teilen des Bildes auswirken. Dies
ist aber nicht der Fall.

Bei Variante 4 (wieder zwei Midchen) sehen wir
eine Verinderung von 3: die Riickkehr der «Strasses
in der oberen Hilfte zum Parallelismus. Bei den
«Hdusern» ist eine neue Erscheinung feststellbar: sie
richten sich allm#hlich auf, ein Zeichen, dass das Ge-
fithl fiir Parallelitit sich auszureifen beginnt. Die
zeichnerische Verwirklichung von dem richtigen Ge-
samtzusammenhang der Héuser ist aber nicht so leicht
aufs Papier zu bringen. Die Kinder kimpfen oft lange
mit diesem Problem. Selbst auf reiferen Stufen fillt
die Lotrechte leicht um. Siehe z B. die Mauerzinnen
auf der rechten und linken Bildseite von IV! Das-
selbe gilt von «Fenstern» und «Tiiren».

Bei Variante 5 (sechs Middchen) ist dieses «Aufge-
richtetseiny vollzogen, das sich auch auf der Basis von
2 und 4 auswirken kann. Die «Dicher» stehen jedoch
noch senkrecht zur «Hauswand». Hier konnte die
Beratung durch den Lehrer zwecks reiferer Beurtei-
lungsweise einsetzen.

Variante 6 (drei Middchen) bringt gegeniiber zu 1
eine ' Richtungsverinderung der - rechten Hauswan
(beachte das mittlere Haus oben von Nr. 1!). Das
Gefithl des «Nachhintengehens» der Wand prigt die
Diagonalfithrung der waagrechten Kanten, die aber
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parallel bleiben (keine Parallelperspektive!). Erfasst
ist weiter das «Gegeniiber» der ersten beiden Hiuser.
Daraus ergibt sich die Ueberschneidung des zweiten
Hauses links durch das erste Haus rechts. Einfache,
schine Flichenteilung.

Bei Variante 7 (eine Schiilerin) arbeitet das Kind
mit dhnlichen Prinzipien, jedoch nur mit einer Haus-
front (wie bei 5). Interessant sind die Kulissen auf
der rechten Bildseite. Der untere stumpfe Winkel
bedeutet die Strassengrenze. ch e

Variante 8 (ein Midchen) 16st das Prinzip von 7
locker auf. Der Kampf um die Senkrechte ist noch
nicht beendet. Die Ueberschneidungen hiufen sich.

. Variante 9 (eine Schiilerin) kann man als weitere
Entwicklung von 3 und 5 auffassen. Schwierigkeiten
bereitet das Aufrichten der lotrechten Hauskanten auf
der «rechten» Bildseite, weil eine gewisse Furcht vor
Ueberdeckungen besteht. In den «<Kaminen» sind An-
sitze zu korperlichem Vorstellen deutlich erkennbar.

. Variante 10 (eine Schiilerin) bringt eine dhnliche
Lésung mit zwei Fronten der Hiuser.

Variante 11 (zwei Midchen), ein Kampfblatt. Die
Strasse zeigt noch immer ihre Parallelitit. An diese
sind, gegenseitig richtungsbeurteilt, Hiuser gesetzt, die
entweder flichenhaft (wie bei 5) oder schon rdumlich
empfunden aufireten (wie bei 10). Variante 12 (eine
Schiilerin) zeigt uns die Ausreifung dieses Bemiihens.
Sehr schon die Fithrung der Strassen.

~ Variante 13 (eine Schiilerin) zeigt die logische,
rein gestalterische Entwicklung der Form von 2 und 6.
Ungetriibt durch begriffliches Wissen, rein und ein-
heitlich, entwicklungsfahig. Eine Weiterfithrung da-
von zeigt Variante 14 (eine Schiilerin) mit schonen
Ueberschneidungen und Dachlésungen. Variante 15
(eine Schiilerin) bringt im Gegensatz eine durch per-
spektivisches Wissen, durch gut gemeinte, aber falsch -
gehandhabte Orientierung getriibte Gestaltungsform.

Die Varianten 16 und 17 (je eine Schiilerin) brin-
gen endlich die reifsten, dabei reinen Gestaltunigen
der Klasse, wobei 16 in der Entwicklungslinie von 12

-und 17 in der von 7 und 8 liegt.

Eine kleine Schiilergruppe (7, 8 und 17) erreicht
eine Art Panoramenwirkung, die vielleicht auf eide-
tische Veranlagung zuriickgefiihrt werden konnte.

Zusammenfassend ist festzustellen: _

Von 29 Arbeiten gehoren 14 zu den Primitivstufen
(1 bis 5), 9 den Uebergangsstufen (6 bis 11) und 6
den Hochststufen (12 bis 17) an. Daher sind beildufig

Abb. VIIL. Die Spielzeugstadt. Kolorierte Rediszeichnung, 13jdhr.
Midchen, Wiener Hauptschule, freie Gestaltung, Thema gegeben.
Zeichenlehrer Ettel.



V4 der Kinder als begabt, 3/ als schwachbegabt anzu-
sprechen. Jetzt miissen wir uns fragen, wie diese
Klasse zu fiihren ist, damit die Masse, also die
Sehwachbegabten, zuniichst' den Stand von 16 und 17
und spiiter gemeinsam mit diesen die zentralperspek-
tivische Darstellungsweise erreichen? Es war mir
klar, dass dieses Ziel nur durch ein allmihliches Hin-
fithren von Stufe zu Stufe, die in den gezeigten Va-
rianten vorliegen, heschritten werden kann. Die Auf-
gaben miissen diesen Stufen angepasst und so gestellt
werden, dass sie im Rahmen der gegebenen Krifte
ihre Losung finden kénnen. Dabei sind lebensvolle
Themen zu wihlen. So steht heute die Stadtrandsied-

lung mit ihren einfachen, kubischen Hausformen im

Mittelpunkt des Interesses. Von diesen gehen wir bei
unseren Uebungen aus. Wir reflektieren aber nicht
lange, wir halten nicht ausgedehnte Betrachtungen
und Besprechungen, sondern wir fangen gleich zu
zeichnen an und wollen spiiter, bis wir ein «Bild» ge-
wonnen und erarbeitet haben, die nétigen Betrach-
tungen und Belehrungen einschalten.

Das elementarste Wohnhaus ist das Wiirfelhaus mit

flachem Dach. Wir wollen es zunichst in einfachster '

Form zeichnen, d. h. ohne Fenster, Tiiren und Ka-
mine. Die Schiilerinnen skizzieren auf einem Zeichen-
blatt etwa von der Grisse 30 X 40 cm mit Bleistift
freihindig und bringen die Formen 1 oder 2 (Tafel
VI). Diese Skizzen werden nach ihrer Fertigstellung
betrachtet. Dabei wird festgestellt: 1 schaut aus wie
von rechts oben, 2 wie von links oben gesehen. Wer
kann folgendes zeichnen: von rechts unten und links
unten gesehen? So kommen wir zu den Ergebnissen
3 und 4. Die Formen 1 und 2 nennen wir «Drauf-
sichten», die Formen 3 und 4 «Druntersichten». Bei
dieser, Arbeit miissen auch die unsichtbaren Kanten
¢durchgezeichnet», d. h. leicht angedeutet werden.
Die sichtbaren Kanten werden stark ausgezogen. Die
Vorderfliche bleibt vorldufig frontal.

~ Mit diesen vier Typen konnen wir eine grosse Zahl
von Aufgaben lésen, womit die erreichte Stufe ge-
festigt, vertieft, ausgeweitet und damit die nichste
Entwicklungsstufe griindlich vorbereitet wird. Die
Primitiven schleifen sich in diese Anfangsstufen ein,
die Begabten erreichen eine Weitung ihres riumlichen
Vorstellungsvermogens. Solche Aufgaben, vom Leh-
- rer diktiert und nach ihrer Losung gemeinsam be-
trachtet und besprochen, sind etwa: Reihen von Wiir-
felhdusern . (zunichst ohne Beigaben) nach rechts,
nach links, nach hinten (5) oder nach vorn laufend.
Gleich oder verschieden gross (6). Mit verschiedenen
Abstinden. In derselben Linie liegend oder ver-
schoben (7). Auch aufeinander gebaut (5). Dabei
vom Grundriss ausgehen (15), dann Drauf- und Drun-
tersicht zeichnen. Die Schwachen arbeiten meist mit
der Draufsicht, die Begabten mehr mit der Drunter-
sicht und mit Uebereckstellungen (11). Spiter wer-
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Abb. VIII. Blickin eine Strasse Wiens. Bleistiftzeichnung, 1l4jdhr.
Midehen, Wiener Haunptschule, Klassenarbeit, frei gearbeitet.
Zeichenlehrer Ettel.

Abb. IX. Hiuserecke, Bleistiftzeichnung, 13!5jihriges Midchen,
Wiener Hauptschule, Klassenaufgabe, frei gearbeltet.
Zeichenlehrer Ettel.

den Fenster und Tiiren eingezeichnet (6, Bereiche-
rung), Kamine aufgesetzt, die fiir viele Kinder neue
Probleme aufrollen (7). Dann kommen andere Bei-

- gaben, wie Wege, Ziune, Biume, An- und Zubauten.

Gruppierungen in freier Form (7). Aufbau von Wol-
kenkratzern, Tiirmen. Anschliessend die Verwendung
des Quaderhauses (stehendes und liegendes Prisma)
zu gleichen oder #hnlichen Aufgaben. Kombinatio-
nen von Wiirfel- und Quaderhaus. Zusammenstellun-
gen des bisher Geiibten zur «Masses, z. B. moderner,
vielgliedriger Wohnhausbau, immer ausgehend von
Grundriss. Sodann Strasse mit Reihenhiusern.

Diese Aufgaben werden sodann mit «Didchern»
durchgearbeitet. Wir zeichnen das Pultdach (8), Sat-
teldach (9), Pyramidendach (10), Walm- und Halb-
walmdach (11). Daran schliesst sich der runde Turm
(Zylinder) in der Drauf- und Druntersicht, mit und
olné Dach-(12'und-13)¢ Beim:Kegeldach auch ‘iiber-
stehendes Dach (13) ; Dachkombinationen (12). Dann
zeichnen wir die verschiedensten Verbindungen mit
den durchgeiibten Korpern, z. B. Treppen (14),
Bauernhaus (16), die Spielzeugstadt (VII), moderne
Wohnhausanlage, Hiuserecke (IX), Fabriksanlage
und Burg auf dem Berg (X). Zwischendurch Besuch
der Ausstellung «Die neuzeitliche Wohnungs, nach-
her Erinnerungsskizzen.

Nach Durcharbeitung dieser Aufgabenreihen war
die Mehrzahl der Klasse fiir die Zentralperspektive
reif. Ich wagte diesen Schritt auf folgende Weise:

Wir kannten und beherrschten die Drauf- und
Druntersicht von Geb#uden und Gebdudekomplexen.
Wir ersahen aus ihnen, dass horizontale Kanten, die
sich unter dem Auge befinden, aufsireben, wihrend
Kanten, die iiber dem Auge sind, abwirts verlaufen.
Wie steht nun die Sache, wenn wir auf einer ebenen
Strasse stehen? Eine einfache Ueberlegung sagte uns
folgendes: hier kommen beide «Ansichten» in Kon-
flikt. Fiir die Kanten unter dem Auge (z. B. Trottoir)
gilt die «Draufsicht», fiir die Kanten iiber dem Auge
(z. B. Dachrinne) die Druntersicht. Das war die neue
Entdeckung! Wir gingen auf die Strasse und kon-
trollierten das Erkannte. Die Schiilerinnen sahen zu
ihrem Erstaunen, dass es stimme, dass sie diese Er-
scheinung frither niemals wahrgenommen hatten. Sie
waren jetzt reif und bereit, um diese neue optische

Erkenntnis in ihre Arbeiten einzubauen. Die Madchen

sind aber nicht durch Belehrung und Nachahmung
zu diesem Tatsachenbestand gelangt, sondern durch
Eigentitigkeit, durch eigenes Schaffen und Unter-
suchen. Diese Erkenntnisse wurden wirklich erarbei-
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Abb. X. Burgaufdem Berg. Bleistiftzeichnung, 13Y/sjihr. Méidehen,
Wlener Hauptschule, KlassenauEgabe, frei gearbeitet.
Zeichenlehrer

tet. Damit wurde die Gewihr geboten, dass sie dau-
erndes und festes geistiges Eigentum geworden sind,
die jederzeit und iiberall zur Anwendung gelangen
konnen.

Nun wurde im Klaasenmmmer wieder aus der Vor-

Btellung gezeichnet und versucht, Hiuser und Strassen-
ziige in dieser neuen Art darzustellen. Bei diesen Ver-
suchen ergaben sich von selbst die bereits erkannten
Begriffe «Augpunkts und «Horizonts.
- Nach diesen Uebungen gingen wir wieder ins Freie
und skizzierten dort Hiuserblocks, namentlich mo-
derne Wohnhausbauten der Gemeinde Wien, bei de-
nen uns die einfachen kubischen Formen sehr zu
Hilfe kamen. Diese Skizzen wurden im Klassenzim-
mer weiter verarbeitet.
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Abb, XI. Blick in eine Strasse Wiens. Bleistiftzeichnung, 14jihr.
Miédchen. Wiener Hauptschule, Klassenarbeit, frei gearbeltet
Zeichenlehrer Ettel.

Zum Abechluss kam die Priifung der Wirksamkeit
dieser Methode: die Schiilerinnen mussten die an-
fangs gegebene Aufgabe «Blick in eine Strasse Wiens»
wiederholen (Abb. XI und VIII [15] als Hochstlei-
stungen).

Von der verfiigharen Unterrichtszeit wurde etwa
%, das sind ca. 44 Stunden, fiir das’ raumhche Zeich-

nen verwenden.
Josef Eitel, Wien.

Schlangen

Ich wollte Schlangen gestalten lassen. Diese Auf-
gabe wurde von den 12- und 13jdhrigen Schiilerinnen
teils ohne Widerspruch, teils' mit Freude aufgenom-
men und dann mit Interesse und Ausdauer gearbeitet.
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Zuvor hatte ich mir folgende Fragen zu beantwor-
ten: In welcher Form bringe ich die Aufgabe an die
Kinder heran? Wie erwecke ich ihre innere Bereit-
schaft zum Gestalten? Wie erhalte und steigere ich
das Interesse? Wie verbaue ich Hemmungen und
innere Widerstinde? Welche Technik diirfte die pas-
sendste sein? Welches Format ist empfehlenswert?
Lasse ich auf gleicher Front arbeiten oder gestatte ich
auch idhnliche oder ganz andere Aufgaben zur Be-
arbeitung? Welche methodischen Massnahmen fiih-
reri gndlich zu einer guten, zufriedenstellenden Ge-
stalt?

Ieh entschloss mlch die Aufgabe im Anschlusse an
den: Naturkundeunterncht moglichst kurz zu formu-
lieren, Redis und Tusche zu verwenden und als Zei-
chenfliche das Format 30 X 40 ecm zu wihlen. Mit
Bleistift sollte die <<Bewegung>> des Reptils skizziert, das
«Muster» aber gleich mit der Feder ausgefiihrt werden.

Der wichtigste Teil des Arbeitsverlaufes liegt an
dessen Beginn und umfasst die eigentliche schopfe-
rische Titigkeit, nimlich die Gestaltprigung. Hier
wird immer wieder die Frage gestellt: Wie fiihre ich
die Schulklasse am besten und wirkungsvollsten, ohne
Zeit- und Energieverlust, zum freien Gestalten? Er-
zielt hier etwa eine genaue und griindliche Betrach-
tung des Naturobjektes, eine Besprechung des Gestalt-
aufbaues, sowie die Festlegung aller moglichen Ge-
staltbildungen durch gemeinsame Klassenarbeit einen
allgemeinen Erfolg? Oder sind derartige «Vorbespre-
chungen» und «Gestaltentwicklungen» wirkungslos (es
geht hier um Tiefenwirkung!)? Wenn: ja, was hat
dann an ihre Stelle zu treten? Konnen wir vielleicht
die Kinder mehr auf sich selbst stellen, geniigt eine
behutsame, verstindnisvolle Betreuung oder' ist ein
Weiterschreiten der Schiiler ohne straffe Hilfe und
Fithrung' durch- den | Lehrér undenkbar?  Das sind
Wesensfragen. Wie lautet deren Beantwortung heute?

Vor einigen Jahren wurden alle methodischen
Massnahmen auf die These Corrado Riccis aufgebaut,
die lautet: «Das Kind zeichnet das, was es weiss.»
Ohne auf den tieferen, gerade hier beim Zeichnen in
Betracht kommenden Sinn des Begriffes «Wissen»
niher einzugehen, zog man den Schluss, dass man
dieses «Wissen» vom Gegenstand, der gezeichnet wer-
den sollte, kldren, vermehren und bereichern miisse,
um bessere, «richtigere» Zeichnungen zu erzielen. Un-
ter «Wissen» verstand man die Kenntnis aller tek:
tonischen, konstruktiven und funktionellen Merkmale
des Gegenstandes. Daher wurde dem eigentlichen
Zeichenakte eine griindliche Besprechung des Zeichen-
objektes vorausgeschickt in der guten Absicht, dem
Kinde zu helfen. Nun hat aber die ]ahrelange Praxis
cines derartigen Tuns einwandfrei erwiesen, dass die
erzielten Ergebnisse die gehegten Erwartungen nicht
befriedigen konnten. Die Wirkungen waren, wenn
solche iiberhaupt in Erscheinung traten, bald ver-
flogen, und man musste wieder von vorne anfangen,
um das erstrebte Ziel, die korrekte, richtige, «ent-
wickelte» Sachform zu erreichen. Das ergab den deut-
lichen Bewels, dass diese Massnahmen den Kern, um
den es hier ging, nicht treffen konnten, dass man viel-
mehr mit Gedichtnisleistungen operiert hatte, die
dem Vergessen allzu leicht anheimfielen.

Die Sache kam dann mit dem Erscheinen der
«Theorie» von Gustaf Britsch?) weiter ins Rollen.
Britsch hat das Wesen des «Wissens», um das es beim

1) Verlag Bruckmann, Miinchen.



Zeichnen geht, ndher untersucht und klar herausge-
arbeitet. Er hat in scharfsinniger Weise aufgedeckt,
dass es sich beim Zeichenakte entweder um die Ver-
arbeitung des bildhaften Wissens, also um Gesichts-
vorstellungszusammenhinge handelt (Gestalten, kiinst-
lerisches Zeichnen), oder um zeichnerische Darstel-
lung von' begrifflichem Wissen (Darstellung, wissen-
schaftliches-, Denkzeichnen, Sachzeichnen), in beiden
Fillen um Funktionen des komplexen Vorstellens.

Britsch hat weiter in neuartiger Weise die unbeein-

flusste Kinderzeichnung untersucht und gefunden,
dass diese nicht begrifflicher, sondem kiinstlerischer
Natur ist, d. h. dass sich in ihr mit aller Klarheit und
Deutlichkeit die Wurzeln des kiinstlerischen Bildes
ohne Zweifel nachweisen lassen. Daraus leitet Britsch
den Schluss ab, dass die Entfaltung der freien Kinder-
zeichnung nur durch Belebung des Bildvorstellens er-
reicht werden konne. Diese Bildvorstellungen resul-
tieren als Erlebnisse des Auges, aber auch als Erleb-
" nisse anderer Sinnesgebiete, namentlich des Bewegens
und Tastens. Die Gesichtssinneserlebnisse bilden  die
tragende Schicht. Die Struktur dieser Bildvorstellun-
gen ist kompliziert und bis heute noch nicht ganz er-
forscht. Aber wir wissen das eine, dass die unmittel-
bare Betrachtung eines Zeichenobjektes diese Vor-
stellungen keineswegs zur vollen Reife bringt, dass
vielmehr psychische Vorginge mit hereinspielen, die
das Wachsen und Werden der Bildvorstellungen ent-
scheidend beeinflussen. Wir wissen, dass die Reifung
dieser Vorstellungen langer Zeit bedarf, dass es nicht
einfach so ist, durch eine griindliche Betrachtung und
Besprechung des Objektes eine allseitige, reiché Vor-
stellung erlangen und damit die Fihigkeit, eine gute,
sachlich richtige Zeichnung herzustellen, ausbilden
zu konnen. So einfach liegt der Tatbestand nicht. Es
igt vielmehr go, 'dass’in einém'bestimmten Zeitpuirkie
diese Bildvorstellung ein gewisses Stadium des Wachs-
tums erreicht hat, so wie eine Pflanze zu einer Zeit
einen bestimmten Stand der Entwicklung und Ent-
faltung aufweist, der momentan nicht weiter gehoben
werden kann. Genau so ist es beim Zeichnen. Es kann
gich also nur darum handeln, diese Bildvorstellung,
die in der Seele des Kindes schlummert, aufzuriitteln
und zu befreien. Wir diirfen weiter nicht vergessen,
dass jede Teilvorstellung, die ein Objekt anzeigt, nie-
mals fiir sich allein besteht, weil sie an andere Vor-
stellungen, gekoppelt erscheint. Daher ist es unmog-
lich, diese Teilvorstellung allein zur Bliite und Reife
zu bringen, wobei die iibrigen Vorstellungen auf einer
tieferen Stufe der Entwicklung verharren miissten.
Praktisch gesehen liegt der Tatbestand so: wenn ein
12jihriges Méadchen alle Formen und Figuren, die es
zeichnet, mit wenig Bewegung, daher steif, kantig,
eckig bringt, wenn es die Gegenstinde unter Vermei-
dung grisserer Ueberschneidungen gestaltet und ‘da-
bei {lichenhaft, ohne plastisches und rdumliches Emp-
finden charakterisiert, dann wird es auch jede neue
Aufgabe nach diesen Gestaltungsprinzipien formen,
also ohne oder nur mit wenig Bewegung, ohne oder
mit wenigen Ueberschneidungen, ohne Plastik, rein
flichenhaft. Da hilft kein Besprechen und Betrach-
ten der Form, ihrer Bewegung, Ueberschneidung und
Plastik. Das Kind «kann es einfach nichts, trotzdem

es die angefithrten Tatsachenbestinde optisch sieht,

erkennt, begrifflich erfasst und sprachlich vielleicht
festzustellen vermag. Die bildhafte Formulierung der
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse in reiferer Form
bleibt ihm versagt. Daraus ersehen wir, dass es zweck-

los, ja vielleicht schidlich ist, langaimige Betrachtun-
gen und Besprechungen des Zeichenobjektes voraus-
zuschicken., Verlorne Miih’! Zumindestens wird
man derartige Besprechungen moglichst kurz anpak-
ken. Es wird sich dabei darum handeln, den Gegen-
stand moglichst eindringlich vor die Schiileraugen zu
stellen, das Interesse zu erwecken und das Objekt be-
gehrenswert zu machen, damit es auf der Stufe der bild-
haften Erkenntnis des Schiilers gestaltet werden kann.

Wenn es mithin schwierig ist, durch Bewusstheit
gestalten und differenzierte Formen prégen zu lassen
(Scheinleistungen scheiden selbstverstindlich aus!),
dann wire es vielleicht von Vorteil, mehr an die
un- und unterbewussten Kriifte zu appellieren. Oft

v‘féillt ‘uns in den Zeichenstunden auf, dass einzelne
Kinder mit traumhafter Sicherheit Formen, wenn auch
primitiv, aufs Papier bringen, Formen, die leben, die
rhythmisch durchpulst erscheinen.

Ich habe daher motorische Befreiungsiibungen ein-
geschaltet und damit selbst bei Schwachbegabten
schone Erfolge erzielt.. Das geschieht so: Zu Beginn
der Zeichenstunde kritzeln die Kinder auf Abfall:
papieren, sie denken dabei an nichts, spielerisch wan-
delt der Stift, die Feder, der Pinsel iiber die Fliche,
hie und da wird eine bestimmte Form erkannt, diese
wird verfolgt, betont, vielleicht mehr herausgearbei-
tet. Auf diese Weise werden auch Ausdruckslinien
«geiibty. Heute spielen wir mit der «Blitzlinie», mor-
gen mit der «Wellenlinie», spiter mit der «Eilinie».
Vor unserer heutigen Aufgabe wurde die «Schlangen-
linie» fleissig hingeschrieben, die Stifte bewegten sich
in grossen und kleinen Ziigen iiber die Bldtter. Musik
regt diese Arbeitsart an. Als ich nach einiger Zeit
meinte, nun denkt euch auf eurem grossen Zeichen-
blatt, das neben euch liegt, eine grosse, schone, dicke
Schlange, in interessanter Bewegung und Verschlin-
gung, mit wunderbarem «Muster», da erhielt ich von
allen. Kindern ohne Ausnahme verschiedenartige
Losungen, getreu dem inneren, personlichen Vorstel-
lungsbilde. Mit Schwung sass die «<Bewegung» sofort
auf dem Papier. Freilich war diese bei den Primi-
tiven «einfach» (z. B. Abb. 5), der Durchschnitt zeigte
immer noch Scheu vor Ueberschneidungen, nur die

Begabten brachten starke Bewegungen mit Ueber-
schneidungen und Verschlingungen (Abb. 3).

Der Aufgabe ging aber noch eine andere Vorberei-
tung voraus. Die Schlange muss ein «Muster» bekom-
men. Dieses Muster ist nichts anderes als eine rhyth-
mische Reihung. Ein Durchiiben des Gestaltungsprin-
zipes «Reihung» bringt Vorteile. Es wurden aus die-
sem Grunde vorausgehend geschaffen: liegende, fal-
lende, steigende, schiefe und gebogene, offene, ge-
schlossene, symmetrische Reihen, immer gestaltfrei,
ohne Bindung an einen Gegenstand. Nur so ist es zu
verstehen, dass der Dekor der Schlange originell und
ohne Schwierigkeiten gelost werden konnte.

Abb. 1 gibt eine gute Durchschnittsleistung einer
Zwolfjahrigen wieder. KEine Dreizehnjihrige steht
gestalterisch auf keiner héheren Stufe, ist hochstens
technisch geschickter (Abb. 2). Abb. 3 zeigt eine
Hochstleistung (Zwolfjihrige). Die «Bewegungs ist
fir dieses Alter kompliziert zu nennen. Interessant ist
der Versuch dabei, das «Musters auf «Riicken» und
«Bauch» verschieden zu gestalten. Eine Dreizehnjih-
rige erreicht durch volle Ausniitzung der Zeichen-
fliche ein nettes Ornament (Abb. 5). Die Beizichung
der Farbe steigert zweifellos den dekorativen Ein-
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Abb. 1. Gerda Gerharter,12 Jahre alt, Abb. 2. Gusti Benesch, 13 Jahre, Miidchen, Abb. 3. Eleonore Hamernik, 12 J., Miidchen,
: Midchen, Wien, Schlange. ! Wien, Schlange. | Wien, Schlange.
Rediszeichnung, Klassenarbeit, mit Kor- Rediszeichnung, Klassenarbeit, mit Kor- Rediszeichnung, Klassenarbeit, mit Kor-
rektur (Korrektur = nur geistige Beein- . rektur des Lehrers. 5 rektur des Lehrers.

flussung und Beratung) des Lehrers.

druck. Alle bisherigen Arbeiten wurden in einer Dop- =~ Arm, um einen Stab. Die Primitiven brachten Lésun-
 pelstunde bewiiltigt. Die Abb. 5 und 6 (beide von gen mit gleichwertigen Abstinden und regelmissigen
Zwolfjihrigen) zeigen einfache Anwendungen der Windungen (Abb. 5). Die Begabten variierten diese,
geschaffenen Gestalt in der Aufgabe ¢«Baum mit vermieden die regelmissize Abfolge der Windungen
Schlange». Beide Lésungen sind schwache Durch- und brachten freiere Losungen. Bei Abb. 5 sieht man
schnittsleistungen, in drei Stunden geschaffen. Hier deutlich, wie die Gleichartigkeit und Regelmissigkeit
war interessant zu beobachten, wie die Midchen um = der Formfolge iiberall durchklingt: im Dekor der
das Problem <um den Stamm herumwinden» ringen Schlange, in der Konstruktion des Baumes, in der
mussten. Als Gestaltungshilfen kamen dabei in Be- Reihung der Blitter. In Abb. 6 beginnt sich diese
tracht: wickeln einer Schnur um den Finger, um den  strenge Gestaltung aule;]ockelin. Josef Ettel, Wien.
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Abb. 4. Zeiler, 13 Jahre, Midchen, Wien. Abb. 5. Poldi E{chelbemer, 12 J., Médehen, Abb. 6. Anni Calek, 12 Jahre, Médchen,

Rediszeichnung, Klassenarbeit, mit Kor- Wien. Baum mit Schlange. Wien. Baum mit Schlange.
rektur des Lehrers. Kolorierte Rediszeichnung, Klasseanarbeit, Kolorierte kediszeichnung, ohne Koriek-
ohne Korrekiur des Lehrers. ) tur des Lehrers, Klassenarbeit.
. : ; [ pi i ¢ i die sich denen des Aquarells
Materlalbes rechun pier; werden _erkunger'l' erzle.lt, lie sich n quare
! : P ch g anniihern. 'Diese Technik besitzt jedoch ihre eigenen Material-

«Aquarelloy. Die Firma Faber in Niirnberg bringt giftfreie  reize, die sich erst bei der mannigfachen Verwendung der: Stifte
Stifte auf den Markt, die trocken als Farb., nass als Malstifte zeigen (Stofi-, Holz-, Ledermalerei, Lithographie usw.). Die he-
mit Wasser und Pinsel zu verwenden sind. Durch Befeuchten  quemen Etuis, je zwolf Stifte nebst einem Borstenpinsel ent-
der schraffierten Zeichnung oder durch Malen auf nassem Pa- _haltend, kénnen empfohlen werden.

Schriftleitung: Jakob Weidmann, Samstagern

32



	Zeichnen und Gestalten : Organ der Gesellschaft Schweizerischer Zeichenlehrer und des Internationalen Instituts für das Studium der Jugendzeichnung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, August 1933, Nummer 4

